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„Sann, Wenn iïjr il)n b a fit r galtet, werben Wir unê nad) bem jungen
SDtann ltmfefjen."

(Sin SIbjutant machte eine SOîelbung, unb Sari ?luguft Wenbete fiel) 51t

feinen ©äffen.
„2Sir müffen leiber bon einanber 9Xf>fcf)ieb nehmen. Süieine Diäte fom=

men, jetrt muff regiert Werben", jagte er lädjelnb.
„Seht Wohl, itjr Beiben ißracfjtinäbdien! Dtacf> euerem grang iporni)

wilt id) mid) einmal umjcBauen, lebt Wotjl!"
SBie bon einem frifdjen äßinbe getrieben, liefen bie Beiben, alê fie bie

Stufen beê DbönrifcCjen Kaufes üherfd)ritten, nadj ipaufe, um gu ergählen.
0B fie ©lauben fanben ober nicht, baê tat nidjtê gur Sadje. 2Baê fie

Wußten, Wufjten fie. Sie Waren 9ftannê genug, fid) barüber gu freuen, auê
tiefftem bergen bergniigt gu fein.

Äausfrauettgeiff. *)
Sie grau in ihrem engern Sreife ift bie geborene ü&eoBadjterin ; ihrem

Sluge entgeht nidjtê, Weber bas IRienenfpiel beim ftinb unb fJtann, nod) bei

Sned)t unb 2Ragb. So Wirb ibr ber enge ftrciê be§ Raufet?, ber Sttdje unb
Stube, Wo fie fidj bewegt, mit ber Seit gum SSortcit ; fie Wirb gur büteriu
über alle bie fleinen unb geheimen Dîegungen in ber Seele ber fbauäge=
noffen. SBobon ber SJtann in feinem bie gerne fudjenbeit ©eift oft teilte
3Iï>nung tjat, baê fafjt baê feine Singe, ber feelifdje Spürfinn ber grau mit
Sicherheit; fie öffnet bem Scanne bie Singen über mancherlei SSorgänge in
ipauê unb Sorf, Worüber er adjtloê ftolpern miifjte, ber grofjgiigige Srauf=
gänger. Sic Warnt, fie mahnt, fie Wedt unb tröffet, fie glättet ÜDcieneu, rid>
iet auf unb Weift in heitere Qutunft, Wo ber SOtann in feinem Sleinnutt mit
fid) allein nidjtê angufangen Weifj. Sic grau ift and) eine SSeoBadjtcrin ber

täglichen äußeren Sßorgänge in Apaitê unb fäeim; alt bie fleinen Suftfpiele
unb Sragöbien ber Einher, ber Haustiere fafgt fie auf, fie leben in ihren
(Srinnerungen ; Waê ber fOiann bon fiep auê al» ttnbebeutenb anficht, baê
Wirb auê iijrem SOtunbe auf ber geierabenbbant ober auf bem Sonntagê*
fpagiergang gum ibtjllifdjen (Srlebniê, baê il)m cine angenehme SIBIenfung
bon ben Singen beê SUttagê, eine Erheiterung, eine Gsrgöpung Bilbet.

gut SSerïepr mit ben Sieren, bie int ffaujc leben, mit ben Sßflangen, bie
einen ©arten fdmuicfen, pat bie grau ©elegenpeit, als bie feinfte Sennerin
ben ftinbern bie Slugen gu öffnen für bie (Sigenfdxiften ait biefer Singe;
im Ilmgange mit biefeu Sieren lernt fie iïjr SBefen erfaffen unb lieben; fie

überträgt biefe Sorgfalt, biefe Siebe auf bie Einher, bag fie and) ihnen Be=

beutfam Werben mit all ihrer Geigenart; Ufr Sdjitffal muff ihnen am ,Sper=

gen liegen; if)t Seiben muh ihr iÛiitleib werfen, unb Wenn bie SJiufter e§

berfteht, mit einem Sprüchlein, einem Siebdien, einem SWärdjen ober einer
Sage alle biefe Singe beê tpaufeê, bie ,flatte, ben .Çutnb, bie .frühner unb
Sauben, Sümmchen unb Siegen, and) bie Säumen unb Kräuter im ©arten
mit einem fbaitdj bon Sßoefie gu umgeben, fo Weif; fie ein SBanb gu fledjten,
baê bie Einher gcitlebenê an biefe heimatlichen Siefen fcffelt. SSenu baê

fîinb gu fbaitfe bon ber fOfutter lernt, bas Sier, bie Sßflange nicht nur Pom

*) 5tu§ bem jiingit evfdjierteneit SSiidjlettt: „SänblidEjeS Selten unb ©auSfrauen»
geiit." S3erlag bort .©über u. So., grouertfelb 1022. SPreiS 60 9lp.
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„Tann, wenn ihr ihn dafür haltet, werden wir uns nach dein jungen
Mann umsehen."

Ein Adjutant machte eine Meldung, und Karl August wendete sich zu
seinen Gästen.

„Wir müssen leider von einander Abschied nehmen. Meine Räte kam-

men, jetzt muß regiert werden", sagte er lächelnd.
„Lebt Wohl, ihr beiden Prachtmädchen! Nach euerem Franz Horny

will ich mich einmal umschauen, lebt Wohl!"
Wie von einem frischen Winde getrieben, liefen die beiden, als sie die

Stufen des Wünschen Hauses überschritten, nach Hause, um zu erzählen.
Ob sie Glauben fanden oder nicht, das tat nichts zur Sache. Was sie

wußten, wußten sie. Sie waren Manns genug, sich darüber zu freuen, aus
tiefstem Herzen vergnügt zu sein.

àusfrauengeist. *)
Die Frau in ihrem engern Kreise ist die geborene Beabachterin; ihrem

Auge entgeht nichts, weder das Mienenspiel beim Kind und Mann, nach bei

Knecht und Magd. So wird ihr der enge Kreis des Hauses, der Küche und
Stube, wo sie sich bewegt, mit der Zeit zum Vorteil; sie wird zur Hüterin
über alle die kleinen und geheimen Regungen in der Seele der Hausgc-
nassen. Wovon der Mann in seinem die Ferne suchenden Geist oft keine

Ahnung hat, das saßt das seine Auge, der seelische Spürsinn der Frau mit
Sicherheit; sie öffnet dem Manne die Augen über mancherlei Vorgänge in
Haus und Dorf, worüber er achtlos stolpern müßte, der großzügige Drauf-
gänger. Sie warnt, sie mahnt, sie weckt und tröstet, sie glättet Mienen, rich-
tet aus und weist in heitere Zukunft, wo der Mann in seinem Kleinmut mit
sich allein nichts anzufangen weiß. Die Frau ist auch eine Beobachtern! der

täglichen äußeren Vorgänge in Haus und Heim; all die kleinen Lustspiele
und Tragödien der Kinder, der Haustiere saßt sie aus, sie leben in ihren
Erinnerungen; was der Mann von sich aus als unbedeutend ansieht, das
wird aus ihrem Munde ans der Feierabendbank oder aus dein Sonntags-
spaziergang zum idyllischen Erlebnis, das ihm eine angenehme Ablenkung
von den Dingen des Alltags, eine Erheiterung, eine Ergötzung bildet.

Im Verkehr mit den Tieren, die im Hause leben, mit den Pflanzen, die
einen Garten schmücken, hat die Frau Gelegenheit, als die feinste Kennerin
den Kindern die Augen zu öffnen für die Eigenschaften all dieser Dinge;
im Umgänge mit diesen Tieren lernt sie ihr Wesen erfassen und lieben; fie

überträgt diese Sorgsalt, diese Liebe auf die Kinder, daß sie auch ihnen be-

deutsam werden mit all ihrer Eigenart; ihr Schicksal muß ihnen am Her-
zen liegen; ihr Leiden muß ihr Mitleid wecken, und wenn die Mutter es

versteht, mit einem Sprüchlein, einein Liedchen, einem Märchen oder einer
Sage alle diese Dinge des Hauses, die Katze, den Hund, die Hühner und
Tauben, Lämmchen und Ziegen, auch die Minnen und Kräuter im Garten
mit einem Hanch von Poesie zu umgeben, so weiß sie ein Band zu flechten,
das die Kinder zeitlebens an diese heimatlichen Wesen fesselt. Wenn das
Kind zu Hause von der Mutter lernt, das Tier, die Pflanze nicht nur vom

w Äns dem jüngst erschienenen Büchlein: „Ländliches Leben nnd HanSfraucn-
geist." Verlag von Hnber n. Co., Francnfcld 1992. Preis fill Rp.
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rein äußerlichen Sußunggftanbpunfte auê angufehen, fonöern mit bet füfß
lenben 'Seele, fo mirb eg aud) im fpätern ßeben eine Pietät empfinben

gegen alleg, mag ba freuest unb fleucht, unb bas Stitleib, ber maprfte flugs
bruef ber £ergenghitbung, mirb bei iß m and) ben Sîitmenfchen, befonberê
ben Sienftboten gegenüber, etmag Selbftberftänblidieg fein unb feinem Sun
unb Saffen im 3Serïe£)r mit beit Stitutenfcheu bag flbetggeidjen reinfter
Stenfcbtidßeit berleihen.

Sie grau hat mit ihrem Sinn für bag SIeibenbe, in fid) felbft 3tut)enbe

and) bag Stmt einer Pflegerin beg ©efcffmadeê in ben Jpänben. Sie, bic

geborene Trägerin beg Sd)önl)ettggcbatifeng, bie Äpüierin ber flnmut unb

Sßürbe, follte alle biefe Keinen Sterben beg Sebens, bie Blumen unb

Säume, bie Sögel, bie Sßolfen am Rimmel, bie Silber, bie alten Sprüche,
bie Solfglieber, bie ®inberfpiele als nichtige Singe anfehen, nur meit fte

2Sid)tigere§ gu Perrichten bat, einträglichereg? Sie berfennt j>ert Seruf,
menn fie fpöttifd) ober abfällig urteilt über bie Pflege beg Schönen im

§aufe. SBo füllen bic Einher baS Scudßen ber fingen, ben ©cfdguacf für
einfach paffenbe éleibung, für freunblid)e fluSftattung beg ipeintg, für eine

heitere, bag .fperg bereichernbe ©rt)olung hernehmen, toenn fie nicht in ber

eigenen Stutter ein Sorbilb biefer Singe fehen tonnen? ©ine grau benft

nicht baran, baß eben non einer mohlgepflegtett Staienbanf am genfter,
bon einem farbigen Slumenbeet, bon einem Strauß auf beut Sonntaggs
tifdje oft eine Sehagtidffeit, eine freubige flrbeitgftimmung anSgeht, bie

nicht in SSorten fid) ausbritdt, bie aber feinem Statute, feinem ®inbe

fremb fein barf. greunblidjfeit unb .fpeiterfeit bes peinig! 3Bie menig

braucht e§ bagu! Sicht reiche Seppid)e, nicht propenbc Stöbet, nur ben

toachfameit geinfinn einer $augfrau, bie immer baran bentt, baß bor

Staun bag lebenbig finbige SSeben beg ^augfrauengeiffeg allgeit fpiiren
foil. Stachfamfeit in Sleibung, Söohnung, bei Sifd)e, bei ber Slrbeit unb

am Sonntag! Sine grau, bie nur Sd)affabet iß, foment in ©efapr, ihre

geiftige SSachfamfeit gu berlieren, unb meint fie einmal ihre frifdje Sebens

bigfeit berloren hot unb int alltäglichen gronbienft beg fpaufeg aufgeht,
fo mirb ihr SBefèn langmeilig; ber Steig ihreg immer neuen, immer mieber

lebenbig überlegenen ©eifteg geht berloren mit ben roten Söängfein unb
ber glatten Stirn. Siefe Sßadpamfeit für bie Serufmtg berliert eine grau
gar leicht, bie mit ber geit, Beeinflußt burcEj ben fo rein aufg ßkaftifihc
gerichteten Sinn beg Stanneg, alfcg anbere geringfehätgt, mag nicht; greif=
Barett ©eibimt bringt. (Sine grau hot einen emigeix, aber einig ibealen

.ßampf gu fämp'fen gegen bic broheitbe Serbauerung, fßeröbung beg .(paus

feg im alltäglichen, langmeiligen gronbienfte beg ©emiuiteg unb beg ©els

beg. CSiite ipaugfrau follte ben Stut hoben, am Sonntag aug bem flr*
Beitgtrubel ßinaug bie 2Berftaggfd)ürge abguftreifen, and) menn'g ber Staun
nicht fräßen follte, um mieber einmal mit beut ißfalineiibuch gur &ürdjc gu

gehen; anbere Silber fdpertcf)cit bie einfehläfernben flrbettggebanfen meg.

Sie follte auch ben Stut haben, menigfteng au jebem Sonntag in einem

guten Süße meiter gu lefen. Sag gute Sud) im Seben ber grauen bebeutet

mehr alg nur geitbertreib. 2Bol)Iberftanben, nicht Soutane füßltchen pm=

haltg, für müßige $errentöd)ter gefchrieben, nein, Süßer bon Stenfßen,
bie ihr Sißteramt alg ein heiligeg Sefenntnig, al§ eine_©rgteherpflißt unb

alg Sonntaggfeierftunbe empfinben. ©iit gitteê Sud) führt ung Sßicffale
beg Sebeng'bor bie fingen; mir fehen barin alle Stöglißfeiten unfereê
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rein äußerlichen Nutzungsstandpunkte aus anzusehein sondern mit der sich-

lenden Seele, so wird es auch im spätern Leben eine Pietät empfinden

gegen alles, was da kreucht und fleucht, und das Mitleid, der wahrste Aus-
druck der Herzensbildung, wird bei ihm auch den Mitmenschen, besonders
den Dienstboten gegenüber, etwas Selbstverständliches sein und seinem wun
und Lassen im Verkehr mit den Mitmenschen das Adelszeichen reinster
Menschlichkeit verleihen?.

Die Frau hat mit ihrem Sinn für das Bleibende, in sich selbst Ruhende
auch das Amt einer Pflegerin des Geschmackes in den Händen. Sie, die

geborene Trägerin des Schönheitsgcdankens, die Hüterin der Anmut und

Würde, sollte alle diese kleinen Zierden des Lebens, die Blumen und

Bäume, die Vögel, die Wolken an? Himmel, die Bilder, die alten Sprüche,
die Volkslieder, die Kinderspiele als nichtige Dinge ansehen, nur weil sie

Wichtigeres zu verrichten hat, Einträglicheres? Sie verkennt ^den Beruf,
wenn sie spöttisch oder abfällig urteilt über die Pflege des Schönen im
Hause. Wo sollen die Kinder das Leuchten der Augen, den Geschmack für
einfach Passende Kleidung, für freundliche Ausstattung des Heims, für eine

heitere, das Herz bereichernde Erholung hernehmen, wenn sie mcht in der

eigenen Mutter ein Vorbild dieser Dinge sehen können? Eine Frau denkt

nicht daran, daß eben von einer wohlgepflegten Maienbank an? Fenster,
von einem farbigen Blumenbeet, von einem Strauß auf dem Sonntags-
tische oft eine Behaglichkeit, eine freudige Arbeitsstimmung ausgeht, die

nicht in Worten sich ausdrückt, die aber keinen? Manne, keinem Kinde

fremd sein darf. Freundlichkeit und Heiterkeit des Heimss Wie wenig

braucht es dazu! Nicht reiche Teppiche, nicht protzende Möbel, nur den

wachsamen Feinfinn einer Hausfrau, die immer daran denkt, daß der

Mann das lebendig findige Weben des Hausfrauengeistes allzeit spüren

soll. Wachsamkeit in Kleidung, Wohnung, bei Tische, bei der Arbeit und

am Sonntag! Eine Frau, die nur Schaffader ist, kommt in Gefahr, ihre
geistige Wachsamkeit zu verlieren, und wenn sie einmal ihre frische Leben-

digkeit verloren hat und in? alltäglichen Frondienst des Haufes aufgeht,
so wird ihr Wesen langweilig' der Reiz ihres immer neuen, immer wieder

lebendig überlegenen Geistes geht verloren mit den roten Wänglcin und
der glatten Stirn. Diese Wachsamkeit für die Berufung verliert eine Frau
gar leicht, die mit der Zeit, beeinflußt durch den so rein aufs Praktische

gerichteten Sinn des Mannes, alles andere geringschätzt, was nicht greif-
bareii Gewinn bringt. Eine Frau hat einen ewigen, aber ewig fdealen
Kampf zu kämpfen gegen die drohende Verbnuerung, Verödung des Hau-
ses im alltäglichen, langweiligen Frondienste des Gewinnes und des Gel-

des. Eine Hausfrau sollte den Mut haben, an? Sonntag aus dem Ar-
beitstrubel hinaus die Werktagsfchürze abzustreifen, auch Wenn's der Mann
nicht schätzen sollte, um wieder einmal mit dem Psalmenbuch zur Kirche zu

gehen; andere Bilder scheuchen die einschläfernden Arbeitsgedanken weg.
^

Sie sollte auch den Mut haben, wenigstens an jedem Sonntag in emem

outen Bliche weiter zu lesen. Das gute Buch im Leben der Frauen bedeutet

mehr als nur Zeitvertreib. Wohlverstanden, lischt Romane süßlichen ê
Halts, für müßige Herrentöchter geschrieben, nein, Bücher von Menschen,

die ihr Dichteramt als ein heiliges Bekenntnis, als eine Erzieherpfstcht und

als Sanntagsfeierstunde empfinden. Ein gutes Buch führt uns Schicksale

des Lebens'vor die Augen; wir sehen darin alle Möglichkeiten unseres
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eigenen 2>afetn§. Set ©idjter I)at bie Stenfdjen beobachtet ; er geigt un§
ihre ©tjaraïtere; Icijjt unê in bie liefen ihrer Seele flauen; er öffnet un§
bie Singen für bie Schönheiten bc§ Sebenê; er ift ein SBecEer ber tiefften,
einigen ©efüijle. So fchöpft eine grau au§ einem guten SBudje nidjt nur
für ihr eigene» Sebett .Straft unb Starte, foubern ihr SBefen mirb mit
reiben Silbern bc§ Stenfdjengefd)ehen§ erfüllt ; fie lernt bie Stannigfaltig*
feit be§ 'Seelenlebens feinten; einen Sebatsglaubcn, eine innere greubig*
feit, eine gein'heit ermirbt fie, bie ihr für ihren Stauf als» (Stettin

_
unb

Stutter unfebiibbare Sienfte leiften. 2lu§ einem guten Steche fchöpft fie

einen SSorrat bon Sebenêfdf)icffalen, ber oieffeicht beut Staune abgebt. SSie

manche Stunbe feffelt fie bie Stiuber, bie gamilie an» ibaus mit ber @r=

gählung biefer Sdficffale. Sßic füllt eine Stutter, bie rid]tig lefen unb er=

gafften gelernt, auch neben ber Slrbeit bie Seele ber .Stinber mit reichen Sor=

ffellungêbilbern! SBie freunblid) unb lieb muff ein £au§ bat Äinbern
merben, boll ber gölbenften Erinnerungen, tnenit babeim eine Stutter mar,
bie erzählen tonnte, ergäben in unferer reichen, feböneu Stunbart: Stär=

then, Sagen unb @efd)id)ten aus beu Suchern ber Siebter. Slfigcfchen ba=

bon, bag' baS oft bei ber Slrbeit gebt, ift es feine 3eitoerfd)toenbung; bie

innere Sereidjeruug, bie bie Einher unb bas gange tpau§ erleben, ift un=

fdxtbbares Sebensgut, baS einft in ber geiuljeit bcê ©efitbleS, im Sauf ber

ertoachfenen Einher guriuffommt. ©ine Stutter, bie ergäblen famt, hat
bat ©olbfabett in ber §anb, ber bie Einher an bie tpeimat, att§ SaterhauS
feffelt. Hub fingen! So fel>r bas mebrftimmige Sieb beS ©efangtiereinS gtt

fd)äben ift in feiner Stannigfaltigfeit ber SBirfuttg, fo fehr ift audh gu mihu
fcfjen, bag bie Pflege beS einftimigen Siebes im häufe nicht oergeffen
luerbe. gm ein= unb groeiftimigen SolfS= unb $inbcrliebe lebt bie füge

Stimmungêïraft ber Stelobie; fie lebt unb gittert meiter unb gaubert bie

©rutncruitgSbilber Vergangener heimatftunbat im hergat ber Stenfd)en

herbor. Sfuch baS SDidjtermort tommt im Sielobiegefange gu feinem Stedjt,
unb melche gûïïe bon fjSoefie, meldte emigen ©rlebniffe ftrömen aus bent

Stunbe einer Stutter, hiernach ber Slrbeit nod) Suft unb Seit unb Stufte
finbet, mit ihren Säubern gu fingen, in bie jungen Seelen über.

Dämmerung. *)
«Dämmerung fcf)leicf)t

mil Ieifen Schritten

buret) bie blumenreichen Statten.

SSätber fingen.

Siefenfchalten

flügeln mieber,

unb am Staienbimmel blinken

gauberhafte 9Ttärd)enbitber.

Stühe fin ken

alle QBünfche jetgt gar Sut) :

©er Sag fcöliefef feine 2Iugen 31t.
dart celig.

*) ?(u8: 2 i e b e r bon Earl © e e l i g, SSerlag ©c.Ibnujla, SBern, 1921. Eine

ßanbboll Bieber, bie eine ©timmung, ein Söilb au® ber Statur, eine glitcflitfie ober

fchmergtiche Erinnerung an blühcnbe ober uerluelfcnbe Siebe in ebler ©pracfte —
nicht immer einheitlich genug — tniebergeben unb in empfänglichen Seelen ein Edjo

finben.
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eigenen Daseins. Der Dichter hat die Menschen beobachtet; er zeigt uns
ihre Charaktere; läßt uns in die Tiefen ihrer Seele schauen; er öffnet uns
die Augen für die Schönheiten des Lebens; er ist ein Wecker der tiefsten,
ewigen Gefühle. So schöpft eine Frau aus einein guten Buche nicht nur
für' ihr eigenes Leben Kraft und Stärke, sondern ihr Wesen wirb wit
reichen Bildern des Menschengeschehens erfüllt; sie lernt die Manmgfaltig-
keit des Seelenlebens kennen; einen Lebensglauben, eine innere Freudig-
keit, eilte Feinheit erwirbt sie, die ihr für ihren Beruf als Gattin und

Mutter unschätzbare Dienste leisten. Aus einem guten Buche schöpft sie

einen Vorrat von Lebensschicksalen, der vielleicht dem Manne abgeht. Wie
manche Stunde fesselt sie die Kinder, die Familie ans Haus mit ber Er-
zählung dieser Schicksale. Wie füllt eine Mutter, die richtig lesen und er-
zählen gelernt, auch neben der Arbeit die Seele der Kinder mit reichen Vor-
stcllungsbildcrn! Wie freundlich und lieb muß ein Haus den Kindern
werden, voll der goldensten Erinnerungen, wenn daheim eine Mutter war,
die erzählen kannte, erzählen in unserer reichen, schönen Mundart: Mär-
chen, Sagen und Geschichten aus den Büchern der Dichter. Abgesehen da-

von, daß' das oft bei der Arbeit geht, ist es keine Zeitverschwendung; die

innere Bereicherung, die die Kinder und das ganze Haus erleben, ist nn-
schätzbares Lebensgut, das einst in der Feinheit des Gefühles, im Dank der

erwachsenen Kinder zurückkommt. Eine Mutter, die erzählen kann, hat
deit Goldfaden in der Hand, der die Kinder an die Heimat, ans Vaterhaus
fesselt. Und singen! So sehr das mehrstimmige Lied des Gesangvereins zu
schätzen ist in seiner Mannigfaltigkeit der Wirkung, so sehr ist auch zu wün-
scheu, daß die Pflege des einstimigen Liedes im Hause nicht vergessen

werde. Im ein- und zweistimigen Volks- und Kinderliede lebt die süße

Stimmungskraft der Melodie; fie lebt und zittert weiter und zaubert die

Erinnerungsbilder vergangener Heimatstunden im Herzen der Menschen

hervor. Auch das Dichterwort kommt im Melodiegesange zu seinein Recht,

und welche Fülle von Poesie, welche ewigen Erlebnisse strömen aus dem

Munde einer Mutter, die nach der Arbeit noch Lust und Zeit und Muße
findet, mit ihren Kindern zu fingen, in die jungen Seelen über.

Dämmerung. *)
Dämmerung schleicht

mil leisen Schritten

durch die blumenreichen Malten.

Wälder singen.

Riesenschalten

flügeln wieder,

und am Maienhimmel blinken

zauberhafte Mürchenbilder.
Müde sinken

alle Wünsche jetzt zur Ruh:
Der Tag schließt seine Augen zu.

Carl Seelig.

») Aus: Lieder von Carl S e e l > g. Verlag 'Scldwyla,' Bern, 1921. Eine

Handvoll Lieder, die eine Stimmung, cm Bild aus der Natur, eine glückliche oder

schmerzliche Erinnerung an blühende oder verwelkende Liebe in edler Sprache —
nicht immer einheitlich genug — wiedergeben und in empfänglichen Seelen ein Echo

finden.
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